
Lektüre denkt INanl unwillkürlich daran, da{ß der osteuropäıische Chassıdıs-
I1US 1mM Zweıten Weltkrieg fast vollständig vernichtet wurde Dem Leser
WILr d bewußt, welch großer spirıtueller Verlust damıt nıcht LLUT das Juden-
tum getroffen hat Manche Eıinzelheiten, Rabb; SussJa VO Hanıpol,
finden sıch auch be1 Martın Buber, aber doch 1in bemerkenswert anderer
orm Wiährend die Erzählungen be] Buber 1in eher vergeıstigter un: gC-
wählter Sprache vorliegen, wırd 1er eintacher un: volkstümlicher erzählt.
Das Buch 1St eın kostbarer Schatz chassıdischer Lebensart. Der nıchte“
ıldete Leser würde allerdings ankbar se1n, WEn ıhm einıge Verständnis-
hılfen geboten würden, die Erklärung seltener Begrifte, eıne Zeittatel
mıiıt den Lebensdaten der Chassıdim, eıne geographische Karte mit den
weıthin unbekannten Ortsnamen USW. So würden die Geschichten och
besser 1n Kaum, Zeıt, Kultur und relig1öser Umwelt
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Kann auf dem Gebiet der deutsch-jüdischen Geschichte 1mM {b heute
och Grundsätzliches ZESARZL werden? Die Zahl der Publikationen die-
SC besonderen Kapıtel der deutschen Geschichte 1St schlichtweg e1n-
schüchternd. Trotzdem 1St die Habilitationsschrift VO Sıimone Lässıg e1n
Meılenstein 1in der deutsch-jüdischen Hiıstoriographie. Lässıg gelingt CS,
zentrale Bereiche der Forschung VO Kopf auf die Füßle stellen. Indem
sS1e WwW1e€e der Untertitel bereıts andeutet ach dem Konnex zwischen Akül-
turellem Kapıtal“ un „soz1alem Aufstieg“ fragt, ergeben sıch nıcht AT

CC Blickwinkel autf die „Jüdischen Wege 1Ns Bürgertum” , sondern erÖff-
Hen sıch auch RE Wege der historischen Analyse eınes Phänomens, dessen
Komplexıität mi1t Begriffen WwW1e€e „Assımıilation“ un „Akkulturation“ nıcht
restlos erklärt werden aTIrk
Zentral für Läss1ıgs Studie 1St die geglückte Synthese VO geschichtstheoreti-
schem Ansatz un: der Konzentration auf einıge wichtige Teilbereiche des
deutsch-jüdischen Alltags se1lt der Aufklärung. Insbesondere Schulwesen,
5Synagoge un: Presse nımmt die Hıstorikerin 1n den Blıck, ıhre These
NT  CIn da{fß se1lt dem Ende des Jh die ursprünglıch VO Staat
geordnete un VO Beamtentum eingeforderte Emanzıpatıon der Juden
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sıch zunehmend einem dezidiert VO  - Juden geELrageNECN Projekt der
Verbürgerlichung wandelte. Dabeı, Lässıg, W ar nıcht primär un
notwendigerweıse finanzıelles Kapıtal, das den Ausschlag tür die erfolg-
reiche Verbürgerlichung gab, sondern die Akkumulatiıon VO kulturellem
Kapital.
Der Stellenwert des bürgerlichen Habıtus überwog be] weıtem die 1n der
Forschung Zzume1lst überschätzte Rolle der (vor 1871 ohnehın 11UT VApC
rıssenen) Zugehörigkeıit einer natıonal bestimmten, in diesem Fall eut-
schen Gesellschatt. „Dıie deutschen Juden die Ersten, die sıch auch
unterhalb kleiner Eliıtengruppen Jjenem komplexen un: spannungsreichen
TIranstormations- und Modernisierungsprozeifß unterzogen, der oft als Assı-
miliatıon (miß-)verstanden, HL: selten aber soziokulturell gedeutet und 1ın
den Ontext der Verbürgerlichung eingeordnet wiırd“, betont Lässıg. Sıe
legt ıhrer Studie daher dıe Hypothese zugrunde, „dafß sıch dıie Juden 1n der
Frühphase der Emanzıpationszeıt mehrheitlich och gadi nıcht primär
‚den Deutschen der ‚den Christen orıentierten, sondern sıch zunächst VOT

allem VO der Lebensweise un: Kultur eıner bestimmten gesellschaftlichen
Gruppe, eben des selbst och 1mM Entstehen begriffenen modernen Burger-
tums aNSCZORC ühlten“.
In diesem Ontext wiırd deutlich, dafß beispielsweise die Reformsynagogen
ebenso W1e das Phänomen der deutschen Predigt in der 5Synagoge keines-
WC9S als Anbıiederung dıe deutsche Mehrheitsgesellschaft der als e1Nse1-
tıge Entlehnung christlicher Elemente verstanden werden können, sondern
als Plattform für eıne genuın jüdische und überaus erfolgreiche Vermittlung
bürgerlicher Werte gelten mussen. Lässıg plädiert dafür, die Bedeutung der
Religion für die Vergesellschaftung der Juden nıcht unterschätzen. Fur
das Judentum treffe das 1n protestantischen Gemeinden belegte Phänomen
der „Entkirchlichung“ 1mM Jh durchaus nıcht Vielmehr habe auch
FGT. längst verbürgerlichten un 1n die Oberschicht aufgestiegenen Juden das
Engagement 1n Institutionen der jüdischen Gemeıinde hohes Ansehen Be:-
1NOSSCIl

Es 1St wünschen, da{ Sımone Läss1gs Studie ıhres Umfangs un: e1l-
1G stellenweiıse spröden, jedoch AaUSZSCWOHCNCN Darstellung gC-
rade Historikern nıcht 1Ur auf betuliches Kopfnicken stößt, sondern
auch Anregungen für weıtere Forschung SOWIe Anlaf für das Verwerten
überkommener Deutungsmuster o1bt.
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